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15 Dies alles hab ich gesehen in den Tagen meines 

eitlen Lebens: Da ist ein Gerechter, der geht zugrunde 

in seiner Gerechtigkeit, und da ist ein Gottloser, der 

lebt lange in seiner Bosheit.  

 

16 Sei nicht allzu gerecht und nicht allzu weise, damit 

du dich nicht zugrunde richtest.  

 

17 Sei nicht allzu gottlos und sei kein Tor, damit du 

nicht stirbst vor deiner Zeit.  

 

18 Es ist gut, wenn du dich an das eine hältst und 

auch jenes nicht aus der Hand lässt; denn wer Gott 

fürchtet, der entgeht dem allen.  

 

 

 

Liebe Gemeinde, 

Nichts Neues, oder? Die guten gehen leer aus und die 

Rücksichtslosen, die gemeinen, die machtgierigen, die 

bringen es zu was. Jedenfalls nicht seltener als andere. 

Es ist heute eine Binsenweisheit: Erfolg und 

Gerechtigkeit haben oft nichts miteinander zu tun. 

 

Also: ist das dann nicht ein guter Tipp, den uns die 

Bibel da gibt: Sei nicht allzu gerecht und allzuweise?  

Was soll das denn bitte heißen? Ab und zu ein 

bisschen Schummeln, ab und zu ein bisschen dumm 

stellen?  
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Ich frage mich schon: darf, kann man die 

Gerechtigkeit so einschränken. Darf man da Abstriche 

machen? Und ausgerechnet wir in der Kirche?  

Sei nicht allzu gerecht, damit du dich nicht zugrunde 

richtest. 

 

Was könnte das denn bedeuten? Könnte es sein, dass 

damit nicht gemeint ist: nimm es nicht ganz so genau 

mit der Gerechtigkeit?  

Ich weiß nicht, was Sie vor Augen haben.  

Ich weiß aber, dass ich selber das Gefühl kenne, dass 

ich mich selbst der Ungerechtigkeit nicht entziehen 

kann. Dass es mir zusetzt, die Welt zu betrachten und 

zu sehen: Hunderttausend Menschen verhungern jeden 

Tag. Und ich wäre blauäugig, wenn ich nicht sehen 

würde, dass das auch mit meinem Überfluss 

zusammenhängt. Tausende sterben jeden Tag in 

Kriegen und bewaffneten Konflikten. Ich wäre töricht 

zu meinen, dass das mit uns hier rein gar nichts zu tun 

hat. 

Und noch viel konkreter: Seltene Mineralien, die man 

für elektronische Geräte braucht, werden in Afrika 

abgebaut und finanzieren dort Bürgerkriege und 

Diktatoren. Es wäre dreist, zu meinen, dass das in 

meinem Smartphone nicht so wäre. 

 

Wer noch nicht depressiv ist, könnte es glatt werden, 

wenn man sich dessen bewusstwird. 
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Am kommenden Freitag wird vom Büchereiteam ein 

Abend mit dem Thema Hungerwinter angeboten. Ein 

überaus lohnender Abend. Und einer, der unter die 

Haut geht. Denn was ich eben beim Blick auf die Welt 

in Afrika und anderswo gesagt habe, das haben 

Menschen damals zuhause am Familientisch erlebt. Es 

gab nichts zu essen. Man ging in den Wald und hat 

nach essbarem gesucht. Die Felder abgesucht, ob noch 

ein paar Ähren übriggeblieben sind. Die Kinder haben 

gesehen, dass die Eltern Haut und Knochen sind und 

die Geschwister auch und manche erzählen: Das Brot, 

das die Eltern uns gegeben haben, war vergiftet mit 

dem Wissen, dass sie es sich selbst vom Mund 

abgespart haben.  

 

Und wenn ich es recht verstehe, dann bin ich, ob ich 

will oder nicht, allein dadurch, dass ich lebe, mit so 

vielem verwoben, was ich als zutiefst ungerecht 

beurteile. Allein, dass ich bin, verwickelt mich in 

Zusammenhänge, denen ich nicht entkomme.  

Trage ich eine Schuld mit mir, weil ich da bin? Eine 

Daseinsschuld, die meine eigene Existenz permanent 

in Frage stellt? 

 

Doch daran kann man zugrunde gehen. Wenn die 

eigene Existenz permanent infrage gestellt ist, kann 

man zugrunde gehen. Weil es nicht gerecht ist, dass 

ich lebe. Ein scharfes Urteil. Richte ich mich damit 

nicht tatsächlich selbst zugrunde? 
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Und Sie? Sind Sie auch verwickelt und verwoben in 

Zusammenhänge, verstrickt in eine ungerechte Welt? 

Tragen Sie nicht auch Ihren Anteil bei?  

 

Ja, wenn ich das bis zu Ende denke, dann bleibt mir 

nicht viel. Wer kann dann bestehen? Ich muss 

kapitulieren vor meiner eigenen Forderung nach 

Gerechtigkeit. 

 

 

Sei nicht allzu gerecht. Vielleicht kann man das auch 

ganz anders verstehen. Ist womöglich allzu gerecht 

das Gegenteil von gerecht? Wie hört sich das an? Sei 

nicht gerechter als gerecht? Sind wir damit gewarnt 

vor einer Selbstgerechtigkeit, die alles und jeden 

verurteilt, der eine andere Sicht auf die Welt und das 

Leben, auf Gott und die Menschen hat? Und wo fängt 

das an? Wieviel anderes Denken, wieviel andere 

sexuelle Orientierung, wieviel andere Religion kann 

ich gelten lassen? Gelten lassen wie mein eigenes 

Denken, meine eigene Orientierung, meine eigene 

Religion und wo fange ich an, dass ich allzu gerecht 

bin? Spreche ich womöglich mit jedem Urteil, das ich 

über andere in meinem Herzen fälle, mein eigenes, mit 

dem ich mich selbst zugrunde richte? Richtet nicht, 

damit ihr nicht gerichtet werdet?  

 

Was ist dann die Alternative? Sich um nichts scheren 

und, wie man sagt, den Herrgott einen guten mann 

sein lassen? Sich mit ein paar Phrasen durchs Leben 
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schlagen? Tue recht und scheue niemand, jeder ist sich 

selbst der nächste? Angebot und Nachfrage 

bestimmen den Preis? Und: ich hab nichts zu 

verbergen. Ach es gibt genug Banalitäten, mit denen 

man sich der Frage nach einer gerechten Welt und 

nach gegenseitiger Verantwortung entledigen kann. 

Banalitäten, mit denen am Ende Eigenheim und 

Doppel Garage zum Lebensinhalt und Mittelpunkt 

werden. Phrasen, die darüber hinwegtrösten und – 

täuschen, dass man mit der abgelehnten 

Verantwortung eben auch den Sinn des eigenen 

Lebens ablehnt. Beides hängt schließlich zusammen, 

weil beides mit der Frage nach dem Ursprung des 

Lebens verbunden ist. 

 

Was also bleibt uns übrig? 

wer Gott fürchtet, der entgeht dem allen. 

 

Ich weiß ja nicht, welche Bilder da bei ihnen 

aufgehen, wenn sie gottesfürchtig hören. Schon 

wieder was, wovor man Angst bekommen kann?  

Gottesfurcht ist ein Wort, das muss man heute glaube 

ich übersetzen. Fragen Sie mal Ihre Enkel oder, wenn 

sie grad keine haben, die Konfirmanden, was sie unter 

einem gottesfürchtigen Menschen genau verstehen? 

Oder noch besser, versuchen Sie mal, den 

Konfirmanden zu erklären, was Sie (!) darunter 

verstehen. Und wenn Sie sich eine gute Erklärung 

überlegt haben, dann schmeißen Sie es mir doch in 
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den Briefkasten und ich berichte dann mal, ob die 

Konfis zufrieden waren. 

 

Ich selber bin vielleicht nicht gottesfürchtig genug, um 

dem allen, was ich versucht habe näher auszuführen 

zu entgehen. Ich beobachte mich manchmal heimlich 

selber und sehe dann einen, der weiß, wie das ist, 

wenn man allzu gerecht ist. 

 

Doch immerhin kann ich es beobachten. Und ich will 

Zuflucht suchen bei Gott, dem Schöpfer meines 

Lebens. Weil er mich geschaffen hat, und weil mir in 

Jesus Christus seine Gnade begegnet, ist meine 

Existenz nicht letztgültig infrage gestellt durch die 

Daseinsschuld. Ich will Zuflucht suchen bei Gott, dem 

Ursprung allen Lebens. Vor meiner 

Selbstgerechtigkeit, vor meiner Gleichgültigkeit, vor 

meinen absoluten Urteilen über andere. 

 

Wie sollte ich leben, ohne Gottes Gnade? Ohne den 

Gedanken, dass ich gemeint bin? Wie sollte ich leben 

ohne abzustürzen in den tiefsten Selbstzweifel, die 

anmaßende Selbstgerechtigkeit oder ohne banal und 

phrasenhaft zu werden? 

Ohne mich selbst zugrundezurichtende? 

Dass ich „ich“ bin, weil er mich meint. Was wäre, 

wenn das schon der Same wäre, aus dem dermaleinst 

auch meine Gottesfurcht erblüht? 

 

Amen. 


